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Liebe Vereinsmitglieder,  

liebe Freundinnen und Freunde des 

Oekumenischen Hospizdienstes, 

nach unserem feuchten, wechselhaften 

Sommer ist fast heimlich der Herbst 

gekommen. Morgens feuchte Wiesen, mittags 

warme Sonne und Zwetschgenkuchen mit 

Sahne sagen mir der Herbst beginnt. 

Im vorherigen Info-Brief hatten wir von 

unserer Teilnahme an der NDR Benefizaktion 

ĂHand in Hand in Norddeutschlandñ berichtet. Auch unser Hospizdienst hatte 

sich um eine Spende für eine Fortbildung für unsere ehrenamtlichen 

Hospizhelferinnen und Hospizhelfer beworben. Die Freude ist groß, dass wir 

den Zuschlag aus den Spenden des NDR bekommen haben. Im April 2018 

wird es ein gemeinsames Wochenende zum Thema Ă Kommunikation ohne 

Worteñ geben. 

Ich denke, auch in unserem heutigen Info-Brief gibt es für Sie Interessantes zu 

lesen. Sehr gefreut habe ich mich über den Bericht von Herrn Hartmut Ludwig. 

Durch unsere Veranstaltung im Mai, nªmlich ĂWissen und nicht wissen 

wollenñ wurde er dazu angeregt. 

Unsere ehrenamtliche Hospizhelferin Hildegard Herma berichtet von ihrer 

Weiterbildung in der Trauerbegleitung. 

Wir verabschieden ganz herzlich aus dem Vorstand unsere engagierte 

Beisitzende Sophie Denkeler. Danke für deine guten Ideen und besonders für 

deinen Einsatz für die Kinofilme. Wir werden sicher mit dir verbunden bleiben. 

Sie dürfen teilhaben an unserem Sommerausflug. 

Die heutige Buchbesprechung ist etwas ganz Besonderes. Der Autor Dr. Klaus 

Onnasch wird zum Thema ĂKrisen in der Trauerzeit ï Umgang und 

Orientierungñ am 6. Dezember um 19.30 Uhr im Paulushaus unser Gast sein. 

Ich danke Ihnen auch in diesem Jahr für Ihre Unterstützung und wünsche Ihnen 

viel Freude beim Lesen. 

Ihre Sieglinde Winterstein 

Verabschiedung und Dank 

Als ich vor 5 Jahren im Kirchenvorstand St. Paulus Buchholz gefragt wurde, 

ob ich als Beisitzerin in den Oekumenischen Hospizdienst Buchholz e.V. 

gehen würde, habe ich mich sehr gern bereitgefunden, diese Aufgabe zu 
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übernehmen. Schon als Theologiestudentin habe ich mich mit dem Thema 

ĂSterben und Todñ beschªftigt und als Religionslehrerin thematisiere ich die 

wichtige Bedeutung der Hospizbewegung regelmäßig. 

Die Begegnungen mit den ehrenamtlichen 

Hospizbegleiterinnen und ïbegleitern haben mich sehr 

beeindruckt, weil ich die Frauen und Männer als besonders 

aufmerksame, einfühlsame und offene Menschen 

kennengelernt habe, die sich für diese anspruchsvolle Arbeit 

sehr eignen. Ihre umfangreiche und kompetente Begleitung 

und Weiterbildung hat mich positiv erstaunt, manchmal durfte 

ich daran sogar teilnehmen und habe viel gelernt. 

Ebenso hat mich überrascht, mit wie viel leidenschaftlichem 

und liebevollem Engagement die Mitglieder des Vorstandes 

ihrer Arbeit nachgehen. 

Ich habe nun 5 Jahre den Oekumenischen Hospizdienst begleitet und sehr viel 

über die politische und gesellschaftliche Arbeit gelernt. Viel Spaß hat mir die 

¥ffentlichkeitsarbeit gemacht, u.a. weiÇ ich nun, was ĂMastrahmenñ sind. Vier 

Mal habe ich in Kooperation mit dem Buchholzer Kino Movieplexx und dem 

Albert-Einstein-Gymnasium eine Filmvorf¿hrung zum Thema ĂTodñ 

organisiert und durchgeführt. 

Ich verabschiede mich mit Dank aus der aktiven Arbeit des Oekumenischen 

Hospizdienstes, w¿nsche allen ĂAktivenñ, auch den Hauptamtlichen, weiterhin 

viel Kraft und Freude bei ihrer Arbeit und bleibe Ihnen und Euch natürlich 

weiterhin verbunden. Sophie Denkeler 

Trauernde Erwachsene begleiten -  

Qualifizierung in der Trauerbegleitung 

ĂDie einjªhrige Weiterbildung zur Qualifizierung befähigt zur Begleitung 

Erwachsener mit nicht-erschwerten Trauerprozessen und zur Co-Leitung von 

Gruppenangeboten. 

Die Weiterbildung umfasst 120 Unterrichtsstunden und vermittelt neben 

aktuellem Fachwissen und Methoden zur Begleitung in Einzelgesprächen auch 

Grundlegendes für die eigene Haltung der Begleitenden.ñ 

Der Text beschreibt das Ziel der Weiterbildung, an der ich mit 15 weiteren 

Teilnehmern aus unterschiedlichen Berufsgruppen von Juni 2016 bis Juni 2017 

im Lotsenhaus in Hamburg teilgenommen habe. Die Teilnehmer kamen aus 

Hospizgruppen, Krankenhäusern und Personalabteilungen z.T. großer Firmen. 
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Während wir, die wir in der Hospizarbeit tätig sind, wissen, wie wichtig auch 

die Begleitung der Angehörigen vor und nach dem Tod eines nahestehenden 

Menschen ist, hat es mich sehr berührt, dass auch Menschen im Personalwesen 

immer sensibler dafür werden, dass ihre Mitarbeiter nach dem Verlust eines 

nahen Angehörigen, Freund oder Kollegen aus der Bahn geworfen werden und 

Unterstützung brauchen.  

Die Inhalte der Weiterbildung sind in 10 Module aufgeteilt: 

-Reflektierte Selbsterfahrung  

-Gesprächsübungen an eigenen und vorgegebenen Beispielen  

-Üben und Erlernen verschiedener Interventionstechniken  

-Theoretisches Basiswissen  

-Interdiziplinärer Austausch im Plenum und in Kleingruppen  

-Reflektieren von Gesprächen  

-Vertiefung in Interventionsgruppen (sind verpflichtend) 

Hier arbeiteten wir in kleinen Gruppen mit 4 Personen; wir trafen uns im Laufe 

der Ausbildung 4x und bearbeiteten bisher Erlerntes oder beschäftigten uns mit 

den Hausaufgaben für das nächste Modul. Die Arbeit in der kleinen Gruppe 

war sehr intensiv. 

Ein besonderes Thema war der Umgang mit Schuld. Die Bearbeitung dieses 

Themas hat mir persönlich sehr geholfen und mich freier gemacht. 

Wir werden in der Arbeit oft an die eigene Geschichte erinnert; an eigene 

Verluste und Trauer. Jede von uns hat eine eigene Geschichte, die in der 

Selbstreflektion erkennbar wird. Die Arbeit an der eigenen Verlustbiografie 

war auch ein Thema für die Interventionsgruppe. 

Bei Gesprächsübungen und Fallbesprechungen im Plenum oder in kleinen 

Gruppen waren die Teilnehmer mehr oder weniger bereit, offen zu sprechen, 

um anschließend Lob und Kritik anzunehmen, und in der Reflektion zu 

erkennen, ob wir das Gespräch gut geführt hatten. Ob wir an alle ĂHilfsmittelñ 

gedacht hatten und ob unser Gegenüber sich von uns gut unterstützt fühlte. 

In den Übungen standen wir sehr unter Beobachtung der jeweiligen 

Gruppenmitglieder und der Dozenten, und es fiel mir und auch anderen oft 

schwer, eine Szene zu Ăspielenñ. Die Übungen waren jedoch sehr produktiv. 

In der Praxis fühle ich mich sicherer, weil ich dann meinem Gefühl folgend 

agieren kann.  

Ich lerne jedoch, dass ich in der Arbeit während der Weiterbildung neues 

ĂWerkzeugñ an die Hand bekommen habe, auf das ich in Zukunft 

zurückgreifen kann. Durch das ständige, intensive Üben festigt sich das 

Erlernte und das Vertraute. 
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Dieses intensive Arbeiten in der Gruppe ist sehr anstrengend und schön 

zugleich.  

Für mich war die Trauerarbeit immer ein großes Anliegen; seit ein paar Jahren 

auch in meiner ehrenamtlichen Tätigkeit im ambulanten Oekumenischen 

Hospizdienst in Buchholz. 

Wir bieten seit ein paar Jahren unseren ĂTrauertreffñ im Paulushaus an jedem 

3. Sonntag im Monat an. Unser Angebot ist es, Raum zu geben für Gespräche 

mit anderen Betroffenen, Austausch von Erfahrungen und einfach da zu sein 

für die Besucher und Besucherinnen. 

Wir sind eine engagierte Gruppe von ca. 10 Mitarbeiter/innen des OeHD 

Buchholz im Trauertreff, und ich mºchte an dieser Stelle allen daf¿r ĂDankeñ 

sagen. 

Ich habe durch diese Weiterbildung mehr Sicherheit im Umgang mit 

trauernden Angehörigen und in der Sterbebegleitung erworben. 

Dem Vorstand des OeHD Buchholz danke ich für die Unterstützung und das 

Vertrauen, das sie mir entgegenbringen. Hildegard Herma 

 

Eine von diesen 

Schon als Kind machte ich unfreiwillig Bekanntschaft mit diesen drei 

geheimnisvollen Worten. Sie waren und sind noch immer zu lesen an einem 

Gebäude in Hamburg. 

Auf dem Weg zur Schule kam ich mit der U-Bahn täglich an diesem Gebäude 

vorbei. Mir graute, wenn ich es sah, insbesondere dann, wenn Rauch daraus 

aufstieg. 


